

Inhalt

Prolog: Der Entschluss

Aufbruch in Meißen

Die Anreise nach Görlitz

Etappe 1

Der erste Schritt in Görlitz – Von alten Pilgerinnen undneuen Vorsätzen

Etappe 2

Der Weg nach Arnsdorf – Von brennenden Sohlen und dem Segen unerwarteter Hilfe

Erste Schritte und brennende Sohlen

Der Blick zu den Königshainer Bergen

Rast im Schatten des Waldes

Verlaufen, Durst und unerwartete Hilfe

Endspurt nach Arnsdorf

Ankunft in der Landkinoscheune

Etappe 3Die Illusion der Abkürzung – Von sächsischen Windrädern, nassen Socken und der Kunst, Umwege zu meiden

Verwirrende Wege und nasse Füße

Der Körper im Streik und skurrile Begegnungen

Die Verlockung und die verhängnisvolle Abkürzung

Ameisen, Pflaster und der Segen des Ankommens

Etappe 4

Über urige Stege, freche Mücken und die reine Liebe Gottes

Sinnfragen, Hügel und eine imposante Begegnung

Ein Ort voller Herzenswärme

Gastfreundschaft und Gemeinschaft im Garten

Nächtliche Stille und tiefe Dankbarkeit

Etappe 5Von Augustäpfeln, dem schiefen Turm und der Kunst des Vertrauens

Der Weg nach Bautzen und Pilgersolidarität

Befreiung vom Koloss und Erkundungen in Bautzen

Ein Abend voller Überraschungen

Etappe 6

Das Erbe des Vertrauens

Verirrungen und Wiedersehen an der Spree

Die Asphaltschlacht und unverhoffte Begegnungen

Schmerzhafte Kilometer und Rettung im Hohlweg

Endspurt zum Kloster St. Marienstern

Tiefe Gespräche in der Nacht

Etappe 7

Wortkarger Aufbruch

Ein fluchtartiger Morgen und die Flucht vor dem Durst

Hitze, Grenzen und unverhofftes Glück in Nebelschütz

Ungeplanter Ruhetag und ein sorbisches Erlebnis

Der Pilger mit dem Pudel.

Etappe 8

Aufbruch im Nieselregen

Kamenzer Gastfreundschaft und unerwartete Schleifen

Die Tücken des Hutbergs und der Bruch des Schirms.

Gedanken der Wandlung und die Hürde in Reichenau.

Ein hecktischer Aufbruch und die Fügung des Abends

Etappe 9:

Der Ruf des Weges

Getrieben durch Nebel und Wald

Die Oase im Wald und der Umweg der Verzweiflung...

Die Wunde am Fuß und ein erhörtes Gebet

Seelenverwandte auf Humpelpfaden

Flucht aus Schönfeld und die magische Wiedervereinigung

Mosaiksteine eines göttlichen Timings

Die Gesichter der Reise

Der Abend in Skassa und der stille Abschied

Was bleibt




Prolog: Der Entschluss

Es gibt Lebenskrisen, die rütteln das gesamte Fundament durcheinander, auf dem man sein Dasein aufgebaut hat. Bei mir war es eine gescheiterte Ehe. Meine dritte. Und das Schmerzhafte daran war: Dieses Mal hatte es sich so verdammt gut und richtig angefühlt. Als auch dieser Lebensentwurf in Scherben vor mir lag, wusste ich: So ging es nicht weiter. Ich stand an einem Punkt, an dem mich die eigenen vier Wände zu erdrücken drohten.

Aber einfach so wegzulaufen, war nicht leicht. Zu dieser Zeit war ich selbstständig. Ich betrieb ein kleines Augenoptik-Geschäft, ganz alleine – nein, eigentlich nicht wirklich ganz allein: Einen Auszubildenden (Götz) hatte ich im zweiten Ausbildungsjahr, zuverlässig und gewissenhaft. Da gab es keine weitere Vertretung, niemanden, der einfach noch mit einsprang. Den Laden zuzuschließen bedeutete, alles Götz in die Hände zu legen. Doch mir war klar: Ich hatte nur genau diese Zeit, genau diese eine Gelegenheit. Ich musste einfach raus, genau jetzt. Ich musste den Kopf frei bekommen, mich bewegen und endlich Zeit für mich selbst haben, um mich selbst zu erforschen.

Der ökumenische Pilgerweg sollte mein Raum für Antworten werden. Als der Tag des Aufbruchs schließlich gekommen war, gab es kein Zögern und kein Zurück mehr.




Aufbruch in Meißen

Es begann mit einem tiefen Atemzug und dem vertrauten Klicken der Schnallen. In meiner Wohnung schlüpfte ich in die Riemen des vollgepackten Rucksacks und richtete mich auf. Ich testete das Gewicht, verlagerte den Schwerpunkt und war fast ein wenig erleichtert: Die Kiste fühlte sich überraschend gut an, ließ sich leicht tragen. Draußen lachte die Sonne vom Himmel und ich war bis in die Haarspitzen motiviert, voller Elan und Tatendrang. Das Abenteuer konnte beginnen.

Ich zog sich die Wohnungstür hinter mir ins Schloss und der Asphalt des Weges zum Bahnhof lag unter meinen Sohlen. Die Sonne schient durch die Bäume, die meinen Weg säumten. Plötzlich veränderte sich die Dynamik. Mit jedem Schritt, den ich mich von meinem sicheren Zuhause entfernte, schrumpfte der anfängliche Elan ein kleines Stück zusammen, und ein ungebetener Begleiter schlich sich an meine Seite: der Zweifel.

Plötzlich fing der Kopf an zu rotieren. „Schaffe ich das überhaupt?“, flüsterte eine leise Stimme in mir. „Wird mein Körper durchhalten? Bleibt das Wetter stabil oder bricht der Himmel über mir zusammen?“

Und dann das ewige, nervenaufreibende Packlisten-Karussell im Geist: „Habe ich wirklich alles dabei? Fehlt am Ende doch etwas Lebensnotwendiges? Oder habe ich - im Gegenteil - viel zu viel unnützes Zeug eingepackt, das mir in den nächsten Tagen unbarmherzig den Rücken nach unten ziehen wird?“

Ich wog im Geiste jedes Gramm ab, ging die Garderobe im Kopf wieder und wieder durch. Die Sorgenfalten wuchsen bei den vielen Fragen: „Reichen zwei Hosen? Brauche ich wirklich für jeden zweiten Tag frische Socken und tatsächlich ein T-Shirt für jeden einzelnen Tag oder schleppe ich mich damit nur unnötig ab?“ Es war der klassische Abschiedsschmerz vom sicheren Alltag, verpackt in die Fragen eines angehenden Pilgers.

Die logistische Vorbereitung in meinem Wohnzimmer in Meißen glich im Nachhinein eher dem Packen für eine Expedition in die Arktis als für eine Wanderung durch die sächsische Heimat. Ich beging jeden einzelnen der typischen Anfängerfehler, die man nur begehen konnte. Unmengen an Kleidung wanderten in den Rucksack: Ersatzhosen, T-Shirts für fast jeden einzelnen Tag, eine dünne und etwas dickere Jacke, Sweetshirt und jede Menge Alltagskram, den kein Mensch auf dem Weg braucht – darunter eine riesige, schwere Zahnpastatube und sogar Rasierapparat mit einer Rasierschaum-Sprühflasche.

Als wäre das nicht genug, packte ich die schwere Campingausrüstung obenauf - einen klobigen, dicken Schlafsack, eine Isomatte, dazu Kocher, Gas und Geschirr. Dass sich diese Ausrüstung auf der gesamten Reise überhaupt nicht bewähren und völlig überflüssig sein sollte, ahnte ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht. Stattdessen hatte ich das wohl Wichtigste überhaupt komplett vergessen: professionelle Blasenpflaster.

Auf meinem Rücken drückte eine bleischwere Erkenntnis, die jeder Pilger erst lernen muss: Man trägt zu Beginn seine Ängste in Form von Kilos auf dem Rücken.




Die Anreise nach Görlitz

Als ich die weitläufige, helle im gleißendem Licht erscheinende Bahnhofshalle, um 14:45 Uhr in Meißen betrat, schlug mir eine unerwartete Stille entgegen. Es war Samstagnachmittag, und der sonst so geschäftige Ort wirkte seltsam schläfrig, fast wie ausgestorben. Außer mir verlor sich nur eine einzige andere Person in der großen Leere der Halle. Ich ließ den schweren Rucksack von den Schultern gleiten, stellte ihn auf den Boden. Erst jetzt, nach dem fast zwei Kilometer langen Fußweg von zu Hause, spürte ich das Gewicht das erste Mal so richtig. Meine Schultern atmeten auf, während die Gurte, die sich eben noch ungewohnt in die Schultern gedrückt hatten, endlich nachgaben. Ein erster Vorgeschmack auf das, was meine Knochen, Schultern und Beine in den nächsten Tagen erwarten würde.

Ich stand vor dem Fahrkartenautomat, starrte auf den Bildschirm und merkte, nach wie vielen Jahren ich das erste Mal wieder so ein Gerät bediente. Ich wusste es gar nicht mehr, konnte nur schätzen, vielleicht 15 Jahre. Meine Finger zögerten einen Moment vor der glatten Oberfläche, während ich mich durch die Menüs tippte. Alles erschien ungewohnt – neu und auch undurchsichtig: Preiszonen, Kategorien, alles anders, als ich es kannte. In dieser leeren, ruhigen Halle wirkte das Ganze noch ein bisschen fremdartiger auf mich. Als der Drucker schließlich ratternd das Ticket ausspuckte, hielt ich den Fahrschein in den Händen. Der Aufbruch war besiegelt.

Jetzt stand ich am Bahngleis und in mir zog ein regelrechter Sturm auf. Freude, Trauer, Angst und Mut – eine ganze Welle unterschiedlicher Emotionen brach über mich herein, während ich auf den Zug wartete. Um 15:20 Uhr rollte er schließlich ein. Das Abteil war fast leer; nur ein paar ältere Leute, ich und dieser Rucksack, der sich zentnerschwer anfühlte. Dabei hatte ich zu Hause schon rigoros reduziert, wo es nur ging. Weniger ging einfach nicht, davon war ich immer noch felsenfest überzeugt.

In Dresden-Neustadt hieß es das erste Mal: Umsteigen. Den Rucksack wieder auf den Rücken gewuchtet, ging ich hinein in das große Bahnhofsgebäude. Genug Zeit für ein kleines Ritual: ein letzter Kaffee in der vertrauten Welt, bevor das Abenteuer richtig begann. Während ich an dem heißen, dampfenden Becher nippte, beobachtete ich eine Gruppe Pfadfinder aus den Niederlanden, die laut und fröhlich ihren Reiseproviant auffüllten. Ihr unbeschwerter Trubel lenkte mich für einen Moment von meiner eigenen Nervosität ab. Dann ging es wieder zu den Gleisen. Mit zehn Minuten Verspätung schloss sich schließlich die Zugtür: 16:22 Uhr - es ging endgültig weiter.

Ich saß am Fenster und ließ den Blick nicht von der Strecke weichen. Draußen flog die Landschaft an mir vorbei, und mit jedem Kilometer beschlich mich leise Skepsis: „Das willst du alles erwandern? Zu Fuß? Wie um alles in der Welt soll das gehen?“

Als der Zug in Bautzen hielt, schaute ich hinaus auf den Bahnsteig. In drei oder vier Tagen sollte dies hier mein Etappenziel sein – eine unvorstellbare Distanz in diesem Moment. Der Zug fuhr wieder an und schaukelte mich gemächlich weiter durch die Oberlausitz, während sich die Gedanken in meinem Kopf im Kreis zu drehen schienen. Über eine Stunde dauerte die Fahrt. Die Ungewissheit fuhr als blinder Passagier mit. Was erwartete mich dort draußen wirklich? Ich bemerkte, wie einige Mitreisende neugierige Blicke auf meinen Rucksack warfen. Was sie wohl dachten? Sahen sie in mir den Anfänger an oder bewunderten sie den Mut?

Dann der erlösende und zugleich aufregende Aufruf: Endstation Görlitz. Doch kurz bevor der Zug endgültig stand, legte er sich kreischend vor dem Bahnhof noch in eine letzte, scharfe Kurve. Sie erwischte mich eiskalt und brachte mich mit dem schweren Koloss auf dem Rücken prompt ins Wanken. „Die Balance ist definitiv nicht mehr die, die du ohne Rucksack hattest“, dachte ich mir und fing mich im letzten Moment ab. Noch mal gut gegangen. Um 17:31 Uhr schoben sich die Zugtüren auf.

Ich trat aus dem Bahnhofsgebäude hinaus in die Abendluft von Görlitz. Vor mir lag eine Stadt, die ich noch nicht kannte. Auf dem Bahnhofsvorplatz warf ich noch schnell einen Blick auf den Stadtplan, suchte den Weg zur Unterkunft und fand sie nicht allzu weit entfernt. Ich rückte den Rucksack zurecht und lief los.

Schon nach kurzer Zeit stand ich vor der Tür und wurde herzlich empfangen. Da war sie also, meine erste Unterkunft. Die Herbergsmutter war eine unheimlich freundliche Frau, deren einladende Art mir sofort ein Gefühl von Sicherheit gab. Sie nahm sich Zeit für mich und führte mich durch die Räumlichkeiten: „Hier drüben sind die Matratzen und Betten, dort hinten der Waschraum und die Duschen.“ Alles war einfach und spärlich eingerichtet, aber sauber und trotzdem voller Atmosphäre. Ich bedankte mich aufrichtig für die Gastfreundschaft. Kaum war sie weg, ließ ich meine Sachen – und damit die Last des Tages – einfach auf mein Bett fallen. Ich atmete tief durch.

Lange hielt es mich jedoch nicht drinnen. Die Neugierde siegte: Ich schnappte mir meine wichtigsten Wertsachen und machte mich auf zu einer ersten Besichtigung dieser wunderschönen, geschichtsträchtigen Stadt.




Etappe 1

Der erste Schritt in Görlitz – Von alten Pilgerinnen und neuen Vorsätzen

26. Juli 2008

Meine Füße trugen mich zuerst durch den Stadtpark. Dort stieß ich auf eine Besonderheit: den Granitstein, der den 15. Längenmeridian markierte. Hier schlägt gewissermaßen den Takt für die mitteleuropäische Zeit – ein passender Ort für mich, um kurz innezuhalten. Einige Meter weiter passierte ich ein paar architektonisch faszinierende Häuser, als sich langsam aber sicher der Hunger meldete. Zumindest ein leichter Appetit machte sich bemerkbar. Genau die richtige Zeit für einen frischen Salat.

Ein einladendes italienisches Restaurant zog meine Aufmerksamkeit an. Der gemütliche Innenhof mit einem plätschernden Brunnen und schattenspendenden Bäumen verlockte sofort zum Verweilen. Doch als ich eintrat, folgte die Ernüchterung: Jeder Tisch besetzt, kein Platz mehr frei. An einem Vierertisch entdeckte ich jedoch zwei ältere Damen. Ich ging mit einem offenen Lächeln auf sie zu und fragte ganz ungezwungen, ob noch ein Platz für mich frei sei – darauf bedacht, ihre Runde nicht zu stören. Sie nickten mir sofort herzlich zu und luden mich ein, mich dazuzusetzen.

Es dauerte nicht lange, bis wir ins Gespräch kamen. Dabei stellte sich heraus, dass die beiden aus München kamen – und eine von ihnen den Jakobsweg in- und auswendig kannte. Sie war ihn damals von Hessen aus komplett bis nach Santiago de Compostela gelaufen – natürlich in Etappen. Die Zweite hat den langen Weg in Etappen bereits von Görlitz bis Santiago hinter sich
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